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Warum 
Jugendliche 

den 
Neonazis
ins Netz
gehen –

und
was

Eltern,
Lehrer,
Medien

und
Politiker
dagegen

tun
können.
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Jeder zehnte Bundesbürger
in der politischen Mitte

stimmt rassistischen Aussagen zu.

Der Menschenfeind ist längst ein 
ganz normaler Bundesbürger. Das
ist eine der Kernaussagen der viel
beachteten Gesellschaftsstudie
„Deutsche Zustände“ des Konflikt-
und Gewaltforschers Wilhelm
Heitmeyer. Und das ist eine Aus-
sage, die uns alle schockieren
sollte.
Wenn Neonazis auf die Straße
gehen, sind viele Marschierende
jung; ihre Köpfe sind kahl gescho-
ren; ihre Körper mit rechten Sym-
bolen tätowiert. Sie sehen anders
aus als wir und unsere Kinder.
Diejenigen, die betrunken sind,
pöbeln und grölen. Aber nicht der
Rausch allein treibt sie auf die
Straße, sondern vor allem unser
Schweigen. Sie sagen: „Warum ich
hier marschiere? Weil ich mich
traue auszusprechen, was viele
denken.“ 
Und sie haben Recht: Wenn mehr
als zwei Drittel derer, die sich in
Deutschlands „politischer Mitte“
sehen, die sich weder rechts noch
links einordnen, kurzum: die sich
„ganz normal“ finden, „ärgert, dass

den Deutschen auch heute noch
die Verbrechen an den Juden
vorgehalten werden“ – dann ist
gute 60 Jahre nach Ende des Nazi-
Terrors in der Bundesrepublik
Menschenfeindschaft wieder salon-
fähig. Sie ist normal, und was
normal ist, fällt nicht auf, wird
nicht hinterfragt, ist kein Problem.
Uns auf das „ganz Normale“ hinzu-
weisen, ist das Verdienst von
Heitmeyer und seinen Forscher-
kollegen. Dass sie die Dinge auf
ihren ebenso banalen wie schlim-
men Kern bringen. Denn eines eint
Antisemiten und Homosexuellen-
hasser, Ausländerfeinde und Islami-
stengegner: Sie alle sind Men-
schenfeinde. Sie mögen Menschen
nicht, die ihnen nichts getan
haben. Vielleicht kennen sie noch
nicht einmal einen Juden oder
einen Schwulen. Aber sie mögen sie
nicht, einzig, weil die zu dieser
oder jener Gruppe gehören.
Doch wir echauffieren uns eher
über die jungen Kahlköpfe, die mit
ihren Neonazi-Parolen über den
Fernsehbildschirm marschieren.

Dabei ist  Rechtsextremismus kein
junges Problem – die Jungen
greifen auf, was unsere Gesellschaft
sie lehrt. Deshalb müssen wir alle
gegen rechts arbeiten. Nicht nur
gegen militante Neonazis. Auch
gegen den Menschenfeind von
nebenan, der aussieht wie wir, uns
im Treppenhaus freundlich grüßt
und mit uns Skat oder Fußball
spielt. Wenn er das nächste Mal
einen seiner rassistischen oder
ausländerfeindlichen Sprüche
bringt, sollten wir widersprechen.
Wilhelm Heitmeyer hat auf Einla-
dung des Bremer Schulsenators
und der Bremer Tageszeitungen AG
vor Schulleitern und Elternvertre-
tern in Bremen die weit verzweig-
ten Wurzeln des neuen Radika-
lismus beleuchtet. Die Beilage
„Rechtzeitig gegen rechts“ doku-
mentiert die Thesen des renom-
mierten Forschers – damit wir alle
rechtsextremistische Tendenzen
rechtzeitig erkennen und bekämp-
fen.

Christine Kröger 

Warum „Rechtzeitig gegen rechts“?
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Aggressive junge Neonazis
schrecken die Öffentlichkeit auf.




